
ſondern nach denjenigen einer außerhall des eigenen Volkes ſtehendenMacht, wie ſie das Um darſtellt. Er hat ſich Qher als Publiziſt den
ampf alle Einwirkungen der Zentrumspartei auf die Geſchicke
Deu  an glei der übrigen nationalſozialiſtiſch und völkiſch geſonnenen
(sicl) Preſſe Ufgabe gemacht Das Gericht (nämlich Herr Holländer,der Namensvetter 66 Wiener Juden und Freimaurerbonzen Holländer)ſieht In dem Kampfe der völkiſchen Preſſe außerdeutſche Einflüſſe,
alſo auch die der Ultramontanen Partei, die Wahrnehmung eines
berechtigten Intereſſes (C nicht zur 4

oliſchen gehörenden
Deutſchen. Was nun die Form de Artikels anlangt, ſo iſt eſtzuſtellen,daß ſie ganz Uungehörig ausfallen und Qher ehrenkränkend ſt, aber E8
iſt für das Gericht nämlich für den Namensvetter des Wiener Juden
und Freimaurerbonzen Holländer) zweifelhaft, bb ſich der Angeklagtedeſſen bewußt geworden iſt Er hat den Artikel Im Alter von 24 Jahren
geſchrieben und EU iſt eine leidenſchaftliche, überſpannte atur, der Maßhalten verſagt CI So weit das Urteil und ſeine echt rabuliſtiſcheBegründung. Selbſtverſtändlich hat Kardina 5aulhaber Berufung ein⸗
gelegt

Mittigs Leben Zeſu auf dem nder
Von IUr Vinzenz Hartl, St Florian.

Wittig iſt den Leſern dieſer Zeitſchrift nicht mehr unbekannt.
1924, 455 und 623 hat Prof Becker Wittigs Auffaſſung
vom COnCUTSUS divinus zurückgewieſen, Ond ott gewiſſermaßendie Verantwortlichkeit für Tun nd Treiben der Menſchen mit
übernehmen mu  E, auch für die ſündhafte Tat Becker bezog ichdabei auf die teren Schriften Wittigs: Die ErlöſtenanMeine „Erlöſten“ m Buße, Kampf ud Wehr (Habe  werdt); Herr
9⁰

Iſſen von Wegrain und aße, Geſchichten von Webern,
Zimmerleuten und Dorfjungen (Freiburg Br 1923 erſchienenm In ichels „Kirche und Wirklichkeit, Eemn katholiſches Zeitbuch“Jena) zwei kleine Verſuche Das allgemeine Prieſtertum, ſowie:Die als Auswirkung Uund Selbſtverwirklichung der chriſtlichen

eele.
teſe riften wurden Uli 1925 von der •On-

gregatio Saneti OFfieii auf den ndex geſetzt Dieſe Maßregelungeines allgemein als romm eingeſchätzten Theologieprofeſſors, der
ſich durch ſeine originelle Schreibweiſe einen dankbaren Leſerkreisgeſchaffen hat, erregte m Deutſchland und Oeſterreich größere
Aufſehen, als auch das freudig aufgenommene Werk Wittigs„Leben eſu Hi Paläſtina, Eſten und anderswo“ (zwei Teile,
Kempten 192⁵, Verlag Köſel⸗Puſtet) dasſelbe Schickſal traf

beſchränke mich hier abſichtlich auf das ében E

ſu, weil
gar mancher und manche geglaubt haben, dieſes Im Tone wärmſter



37

Frömmigkeit gehaltene Buch habe aih —— — Saler nicht verdient,
wenngleich ES kein Imprimatur au

Etſe. Dieſe für Wittig günſtige
Meinung rührt jedoch großentei aher, daß EeS Wittig verſtand,
ſeine verfänglichſten Theorien Ur eine andeutungsweiſe, ſchatten

Darſtellung verſchleiern, ˙ daß ſich ſehr viele Leſer nicht
die Mühe nehmen, der Sache auf den Grund

Der Titel des Werkes 77  8  en X

Feſu In Paläſtina, eſien und
anderswo  V. iſt vorzüglich gewählt. Von der Grundidee ausgehend,
daß die göttliche Natur eſu ermöge der Taufe auf jeden Chriſten
übergreift und 0 eſus NHi ihm ebt und 147 lehrt Wittig, daß
ſich Aher auch da geſchi Leben eſu n Paläſtina gut m
einem ſiſch Grafſchafter Jungen D Wittig), wie m jedem
Chriſten anderswo wiederholt. Demgemä verfli Szenen Qus
dem geſchichtlichen Leben 20

eſu mit irgendwie ähnlichen ſoden Qus
ſeinem eigenen Kinder⸗ und Studentenleben bis Al Prieſterweihe,
ſo daß eſu und Wittigs &  eben m kurzen Bildern Unſerem Age
vorüberziehen. Das gibt dem Buch einen eigenen Reiz Es vir
der durch die Erhabenheit der Ereigniſſe des Lebens e

ſu leicht
ermüdete El durch die eingeſtreuten drolligen, humorvollen, oder
auch menſchlich⸗ernſten Erlebniſſe Wittigs angenehm abgeſpannt.
Freilich iſt E8 Wittig nicht immer eglückt, die ſehr nahe liegende
Gefahr einer Art ungewollter Profanierung des eiligen 6 ver
meiden, was ſich ab und 3U, beſonders bei der Perſiflage de Vater
Unſer, peinlich bemerkbar macht ber m großen anze
ewagte Verſ rächtig gelungen.

iſt der
Wenn Papini Wittigs Eben WE

ſu gon gekannt hätte,

würde EeS nicht gewagt haben ehaupten, die Verfaſſer der
Leben eſu önnten ſamt und onders nicht chreiben. ittig kann
ſchreiben, und zwar tauſendmal beſſer als der vielen Stellen
langweilige Papini Sein Buch EE

ſt jedenfalls das genußreichſte
eben Jeſu, das wir in eu  er Sprache aben, voll dealenun
ges, voll religiöſer Begeiſterung, voll anmutigſter Abwechſlung zwiſchen
Szenen ſeeliſcher Hochſpannung und lebensfroher Poeſie

n ſolch ein Buch ird verboten! ſt das nicht Weinen?
Endlich für Eſer unſerer Zeit und verurteilt!

Voh, ich könnte weinen! ber nicht ber die „Grauſamkeit“ der
römiſchen Behörde, ſondern ber ittig, wie ein ber Nivard
Schlögl! War EeS denn notwendig, daß ausgezeichnete Männer,
die das Zeug NWi ſich aben, Großes ſchaffen und die Kreiſe der
Intelligenz mit e

ſus und der Kirche verſöhnen, 10 beſeligen,
zul Gefahr wurden die Reinheit des Glaubens? ſt nicht jammer⸗
Ade Um ſo viel Geſtaltungskraft hier und viel Wiſſen OT
Wie O/ Paulus rauert ber die Energie, die Im arrſinn de
Judentums für die Kirche verloren ging, 10 gegen die Kirche ämpfte,
aber auch ich tröſtet bei dem hoffnungsfrohen Ausblick auf die der⸗
einſtige Bekehrung dieſes Volkes, die der Kirche größten egen



838
werden muß, kann ich nicht anders als offen, daß Wittigs Ueber
zeugung, daß E

ſus nirgends anderswo als In ſeiner Kirche Pricht,ihm helfen wird, den mn ihm lebenden Aturtro Geſchul⸗meiſtertwerden Qus eigener Einſicht heraus überwinden und, nichteil die Behörde und mancher hrliche arner * geſagt,ſondern Aus eigenem Antriebe der ſieghaften Uebernatur heraus ſichund anderen geſtehen: , ich habe ES etan! habe durchmeine unklaren, unausgegorenen und unfertigen, verſchwommenenIdeen vielen wehe 9  an, vielen, die EeS gut meinen und U
orſchne den tab brechen wollten! Möge das Herz finden,
angeſichts der Entſcheidung der Kongregation ſein Wort ver
wirklichen: 7*  2 Ill immer mehr 8  N  ind Gotte werden. Nichtsanderes i ich mehr werden Aber jedesma geht 8 ber Golgathanach Bethlehem. Großwerden und Kleinwerden, da ind die beiden
12 wechſelnden Schritte, die das Heilige m uns geht Es iſt dies
Eein ſchöner Weg, wenn man auch dabei äußerlich oft eine lächerliche Figur macht“ (, 79 ſt en ſolches Umkehren auch bitter
die Wege derer, die dem Kreuze folgen, müſſen in gebrochenenLebenslinien gehen und gerade die gebrochene Kreuzeslinie iſt die
ichtige (II, 390 Was ich hier chreibe, geht einzig und allein
Qus dem Wunſe hervor, Wittig zeigen, Dteé ſehr ſich ein I2 Gemüt durch ˙ manche ſeiner Ausführungen gekränk ühlen
muß Er hat da wohl wenig überdacht; ſonſt 0 ES unter
laſſen

Analog mit der von Becker gezeichneten Ueberſpannung der
Lehre vom Mitwirken Gottes mit dem Wirken des Geſchöpfes mach
Wittig die echt Urchriſtliche Lehre vom COnSOrtium divinae naturae
3ur Rückendeckung gegen die moraliſche Anrechenbarkeit von Vor
gängen, die, vom llen abhängig, er un ind

216 läßt den Pfarrer agen „Du mußt immerfort Qus
geboren ein Wenn das einmal nich iſt, da iſt NichtgeborenſeinTotſein oder—

werden muß, ſo kann ich nicht anders als hoffen, 825 Wittig Ueber⸗

zeugung, daß Jeſus nirgends anderswo als in ſeiner Kirche ſpricht,

ihm helfen wird, den in ihm lebenden Naturtrotz gegen alles Geſchul⸗

meiſtertwerden aus eigener Einſicht heraus zu überwinden und, nicht

weil die Behörde und ſo mancher ehrliche Warner es geſagt,

ſondern aus eigenem Antriebe der ſieghaften Uebernatur heraus ſich

und anderen zu geſtehen: Ja, ich habe es getan! .. . Ich habe durch

meine unklaren, unausgegorenen und unfertigen, verſchwommenen

Ideen vielen wehe getan, vielen, die es gut meinen und nicht

vorſchnell den Stab brechen wollten! Möge er das Herz finden,

angeſichts der Entſcheidung der Kongregation ſein Wort zu ver⸗

wirklichen: „Ich will immer mehr Kind Gottes werden. Nichts

anderes will ich mehr werden. Aber jedesmal geht es über Golgatha

nach Bethlehem. Großwerden und Kleinwerden, das ſind die beiden

ſtets wechſelnden Schritte, die das Heilige in uns geht. Es iſt dies

ein ſchöner Weg, wenn man auch dabei äußerlich oft eine lächer⸗

liche Figur macht“ (I, 79). Iſt ein ſolches Umkehren auch bitter —

die Wege derer, die dem Kreuze folgen, müſſen in gebrochenen

Lebenslinien gehen und gerade die gebrochene Kreuzeslinie iſt die

richtige (II, 390). — Was ich hier ſchreibe, geht einzig und allein

aus dem Wunſche hervor, Wittig zu zeigen, wie ſehr ſich ein chriſt⸗

liches Gemüt durch ſo manche ſeiner Ausführungen gekränkt fühlen

muß. Er hat das wohl zu wenig überdacht; ſonſt hätte er es unter⸗

laſſen.

2²⁷
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2

Analog mit der von Becker gezeichneten Ueberſpannung der

Lehre vom Mitwirken Gottes mit dem Wirken des Geſchöpfes macht

Wittig die echt urchriſtliche Lehre vom consortium divinae naturae

zur Rückendeckung gegen die moraliſche Anrechenbarkeit von Vor⸗

gängen, die, wenn vom Willen abhängig, ſchwer ſündhaft ſind.

I, 216 läßt er den Pfarrer ſagen: „Du mußt .. immerfort aus Gott

geboren ſein ... Wenn das einmal nicht iſt, da iſt Nichtgeborenſein

— Totſein oder ... Todſünde. Du kannſt alſo gar keine Todſünde

hegehen, wenn du nicht tot biſt. Und du kannſt nicht tot ſein, wenn

du noch geiſtiges Leben haſt, lebendigen Glauben, lebendige Hoff⸗

nung, lebendige Liebe.“ Dieſe Worte können abſolut genommen

einen ſehr wahren Sinn haben, wie zweifelsohne 1 Jo 3, 9 nach⸗

weisbar einen ſehr wahren Sinn hat, weil dem Satze: „Wer immer

aus Gott geboren iſt, begeht keine Sünde, weil ſein Same in ihm

iſt, und er kann nicht ſündigen, weil er aus Gott geboren iſt“ (3, 9)

der andere Satz vorausgeht: „Wer die Gerechtigkeit tut, iſt gerecht

. . und wer die Sünde tut, iſt aus dem Teufel“ (3, 7) und dieſem

der noch eindeutigere „Wer immer in ihm bleibt, ſündigt nicht:

jeder aber, der fündigt, hat ihn weder geſehen noch erkannt“ (3, 6).

Ja ſchon v. 4 baut einem Mißverſtehen vor: „Jeder, der das Sünd⸗Todſünde. Du kannſt alſo gar keine Todſünde
hegehen, un du nicht 1ot biſt Und du kannſt nicht tot ein,du noch geiſtiges &  ehen haſt, lebendigen Glauben, lebendige ⁰
nung, lebendige Liebe.“ Dieſe Orte können abſolueinen ehr wahren Sinn aben, wie zweifelsohne 3, 9 nach
weisbar einen ehr wahren Sinn hat, Eil dem Satze „Wer immer
Qus ott eboren iſt, begeht keine Sünde, ei ſein Same in ihm
iſt, und kann nicht ündigen, weil Qus btt geboren 0 (3,der andere Satz vorausgeht: „Wer die Gerechtigkeit tut, iſt gerechtund wer die Unde tut, iſt Qus dem Teufel“ (J, d dieſemder noch eindeutigere „Wer immer H ihm bleibt, ſündigt nicht
jeder aber, der ſündigt, hat ihn (CdDer geſehen noch erkannt“ (, 6
Ii . baut einem Mißverſtehen vor „Jeder, der das ünd
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hafte tut, verletzt (damit) auch das eſetz An der Stirn der ganzenErörterung die Theſe: Wer Ott chauen will, „der heiligt ſich,ie jener heilig iſt“ , 3 ſolchen Prämiſſen konnte reilichJohannes getroſt den Satz Das Gotteskind ündigt nicht und
kann, Vei eben Gotteskind, nicht ſündigen. ——  Ollte aber einer trotzdem ann Verſe allein kleben, reißt ihn der olgende Qus ſeinem Taumel:
„Jeder,g, der nicht die Gerechtigkeit übt, iſt nicht Qus Gott“ (O, 10)Da iſt ES ganz klar ohannes chließt Qus der ſündigen Ta auf das
Fehlen des Lebens; aber proteſtiert den us dem
irgendwoher vorausgeſetzten Leben die Unbedingte Sündloſigkeitder Ta Wo aber ſind bei Wittig jene vorausgehenden Und nachfolgenden Toteéſte eine Auffaſſung, die ſchnurſtracks in die
Moral der Katharer einmündet? habe vergebens olch eun ⁵„E 7löſendes orl“ geſucht Gefunden habe ich aber eine offenbaréIlluſtration für die Drte „Du kannſt nicht tot ſein, wenn du nochgeiſtiges Leben haſt 7⁰ eine Illuſtration, die ber den Sinn der
ſelben leider kaum einen Zweifel übrig läßt Es iſt dies jene PeriodeINI eben Wittigs, In der ihm der gefeſtigte 3zUum Guten plötzlichImſchlug zur (angeblich) gewollten Selbſtbefriedigung.

vermag die m Halbdunkel gehüllten Andeutungenbi 326 nicht anders verſtehen, als daß Wittig allmählich durchſeine Erfahrungen des Mannſeins dazu eführt Urde, glauben,auch die ſchließlich mit eigener Willenszuſtimmung vollzogeneSelbſtbefriedigung vermöge m jenem da Gnadenleben nicht 3u öten,der Aan der Standfeſtigkeit des eigenen natürlichen Willen ver
65  weifelnd ſich einerſeits dem „natürlichen eſchehen“ hingibt, aber
anderſeits In die Arme der göttlichen Barmherzigkeit wirft. EWittig dies Unter dem „Evangelium von der Gnade Chriſti“ 5),dann .

ſt Ni erſt dort „ein N  OT geworden“, ſondern war E8
ſchon rüher 216) und E5 iſt nicht vahr, das —7000  (V  hr habt mich dazugezwungen“ Ueberrannt hat ihn die Verwechſlung einer durchallzuviel Nervenarbeit überreizten, kr kh afte N ch ch lit
dem wirklichen, von ott angeordneten „Mannestum“. Wenn ichaber hier ittig nd ich mo ES auch „mit verſengtenHänden aus Höllenflammen herausreißen“, daß ES wirklich Emn
Mißverſtändnis wäre, darf ich ehrlich ſagen 7—0 bin ein Tor
geworden“, aber Wittig „hat mich dazu gezwungen“.S 316 ſpri ittig von einer Selbſtbefriedigung Im Traum
und von der ſittlichen Verwirrung, die ſie In hm anrichtete. Dann
II von einer Im wachen ſtand eintretenden, vom Willen  *
unabhängigen Selbſtbefriedigung der Mannesnatur (320 ff.) und
möchte dort ſchon Eemn 0 dafür einlegen, daß der El die Ord
nung iM körperlichen nicht anders leiten hat, „Als wie
ſie der körperlichen atur von ott einerſchaffe Soll
das heißen, daß der rete Fille die Selbſtbefriedigung der NaturNi bloß dulden, ſondern auch fördern ſoll, wenn natürliche Rei  ·  ·
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zungen das Signal zur Ausübung des „Mannestums“ geben? Faſt
cheint ES 3 ein Denn der erſuch, in der Heiligen Schrift
ein O für das Gegenteil 3 finden, war bei Wittig nicht erfolg
reich, obwohl ein Paulus deutlich ſagt, daß ewiſſe Sünder
(V. VNNVO das Reich Gottes nicht beſitzen Cor 6, 9 Auch die
Theologen haben den Jüngling ſelbſtredend nuLl in Ver
wirrung eſtürzt, ˙0 daß ter der Möglichkeit verzweifelte,
emals die re Ordnung m ich herzuſtellen, zuma ſich ſeine Natur
„über alle aszetiſchen Hemmniſſe und Willensakte hinwegſetzte“ oder
gar „den Willen zur Zuſtimmung zwingen ſchien“ Da
brachte ih die Lektüre eines mediziniſchen E die Erkenntnis:
7)•—  La  5 eſchehen, II geſchieht! Den Baum mußt du wachſen blühen
und zul Frucht reifen laſſen, NUlL genießen darfſt du nicht von ihm  7.

Eine naturgemäße Lebens

eiſe, Wanderungen, ſſer und
Auf gaben ihm die err wieder Da kam eine CUUE Zeit: Die
Natur gehorchte nicht NUL nicht mehr, den illen nicht
bloß ＋ einfachen „Geſche laſſen“, ondern ſie bog blitzſchnell
den gefeſtigten Willen, „der den bd einer nicht gewollten Tat vor
zoge“,  70 mn einen „Scheinwillen“ U der „gebot, ba8 geſchehen ſollte“,
bog ihn In einen „anderen illen, der ſich doch für dieſe Ta
entſcheidet“ Anfangs ſah ittig dies für einen krankhaften
Zuſtan d aber ſchließlich kam zur Erkenntnis, daß „die Geſund⸗
heit der Seele“ nicht „M der Feſtigkeit des Willens“ eſteht, ſondern
„in der Kraft des H und Liebe vertrauenden aubens“

Heißt das PecGaA fortiter, Sed Crede fOrtius? ſt QAmi jene
Wort Tklärt „Du kannſt keine Todſünde begehen, du nicht
tot biſt, und du kannſt nicht tot ſein, venn du noch geiſtiges Lehen
haſt, lebendigen Glauben“ (1, Wenn ES ˙ gemeint iſ
nd ich finde keine andere Erklärung, dann iſt ES eine dem heiligen
Paulus angetane Injurie, wenn ittig deſſen OTteé vom Stachel
für da Fleiſch und vom Genügen der nade, das den feſteſten
Glauben des ſeinen Sieg ber alle ſeine Schwäche
ausdrückt, verdreht 3Um verzweiflungsvollen Geſtändnis de Sieges
der Schwäche ber alle eine Ideale. Solches würde Paulus mit
einem flammenden VSVOνν ſo ſicherer von ſich geſchleudert
haben, als für ihn Chriſtus ehen die Vernichtung der Macht der
Sünde iſt und für ihn Uunde und Chriſtentum zwei einander QAus
ſchließende ſind. Dann muß ſich ittig agen: bin kein
0  Oli mehr; meine eEhre 4—

ſt nicht mehr die Lehre der Kirche!
Und dann iſt ES für ihn höchſte Zeit, ſich an der Stirn faſſ und
u agen Um Gotteswillen, wohin hat mich meine Unzufriedenheit
mit den Löſungen, die die katholiſche 0 von meinen Gewiſſens
fällen gibt, geführt! muß umkehren, ehe ES pät iſt, denn „ES
ſt kein WS

ſus auger dem, der U die Kirche ſpricht“ (320)

Gab ES keine andere Löſung, kein rettendes Wort Qus dem
Niederbruch einer moraliſchen Kraft? Es gab ein ſehr einfaches,
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das ihm jede Verwirrung nd jede Verzweiflung erſpart hätte
Daß der Menſch für orgänge Traume Id für orgänge des
remen Naturgeſchehens, die vom Willen unabhängig ſind, nicht zUur
Verantwortung wird vo  — Schöpfer der Natur, das

jeder katholiſchen Moral deutlich genug finden önnen. Daß
ferner der Menſch für Auswüchſe der Krankheit Ni verantwortlich
ſt da  U hätte nſchwer wiſſen können §VuL ihn war EeS nur not

wendig, ſich einmal einzugeſtehen daß krank war nervenkrank
ſkrupulös als EL den „Scheinwillen“ der N K/  —  telle de gefeſtigten
Willen  D Ur Enthaltſamkeit trat der „gebot wa geſchehen ſollte

Nd der nichts anders war als die Wucht der MN ih
erwachten niederen Naturtriebe mit dem ntellektuellen llen dem
Sitze der Freiheit und Verantwortlichkeit verwechſelte oder nicht
mehr ſtreng 3 Unterſcheiden wagte. Nach allem, Das ittig
deutungsvo und behutſam, aber ich geſtehe, geſchmack⸗
voller Selbſtentblößung erzählt, damals ſchon ſein (erven
ſtem ereits gelitten, als ES notwendig Aurde, durch natur⸗
géemaße Leben

Eiſe Uund Wanderungen Remedur 3 chaffen Das
darf men nicht Wunder nehmen Denn niemand ret ungeſtraft
u mem Vierteljahr das Wiſſen M ſich hinein das on intelligente
Burſchen drei ꝗ

ahren ſich Anzueignen immerhin Eemnige Arbeit
haben Und der gute Pfarrer der dieſe Eſelei mit ihm reilich QAus
beſter Abſicht getrieben hat eigentlich dafür Schläge verdient
— Gewaltmethoden hält der Junge Menſ nicht Qus Das rächt
ſich früher oder ſpäter ud hat ſich Qan den Gewiſſensängſten des
Uungen Wittig bitter gerächt Leider iſt gute Pfarrer
nicht der Ennzige der beſter Abſicht durch Radikalmittel
Enmen ungen Menſchen auf das ewiſſen nahm Ennere mich
nULr aAllzu ebhaft wie Enn ausgezeichnet veranlagter Prieſter der
auch durch die Nürnberger⸗Trichter⸗Behandlung eines hochgelehrten
rofeſſ0 ber Gymnaſialklaſſen hinwegvoktigierte nd dann aber⸗
Als als Prieſter Unter Hö

ſpannung auf Enn Ziel losarbeitete,
plötzlich und für Ul vollen Unfähigkeit zuſammenbrach, und
wie En anderer Schützling desſelben genialen Profeſſors ES päter
durch alle Peinen der Fallſucht büßen mu daß ein als acht
jähriges Wunderkind fließen Griechiſch und Latein I

Wittig kann ſich NuL gratulieren daß ſich Vergewaltigung
ſeiner Natur nicht ärger an ih rächte als durch Schwächen und
ebenſo krankhafte Skrupeln, die nicht 3u unterſcheiden wußten, was
Wi  —  le nd DbasS ang iſt Daß ſich körperlich dabei ſehr wohl
fühlen mochte, das darf nichtHre machen! Es V.

ſt Ene alte Erfahrungs⸗
tatſache, die wohl jeder Beichtvater macht, daß ſkrupulö fromme
erſonen die bis 3ur Verrücktheit ängſtlich und jeder Belehrung
unzugänglich ſind, gegen die Inſinuation, daß ſie nervenkrank ſind
und dieſe Krankheit An lem chuld iſt, ſich mit el Energie wehren
und hoch und CEUer verſichern, daß ſie unieé geſünder geweſen ſeien
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al gerade jetzt im Augenblick aſt völliger Unzurechenbarkeit.
Es hat mich anfangs geradezu angewidert, al ich ſah, daß Wittig
ſeine innerſten zeheimniſſe in dieſem Kapitel der N  Lelt
Unterbreitete Er mußte ſich och ſagen, daß ſolche Ausführungen
auf Mädchen, denen doch auch ſein Buch zugänglich ſt, einen
entweder abſtoßenden oder verfänglichen Eindruck hervorrufen
müſſen

Wenn ELl aber trotzdem ſich gedrängt fühlte, eine Art General—⸗
beicht abzulegen, ˙ *

ſt das ehen wiederum uur ein neues Kennzeichen
überhitzter Skrupuloſität. Gerade die krankhafte U die
Welt 3 Beichtvätern machen, ——

ſt em Kennzeichen der Geiſtesnot
dieſer Seelen Var nicht notwendig, daß auf leſe Weiſe „ein
—  0Y geworden“. Es hätte genügt, un ſich da Eine geſtanden
0 „Meine érven edürfen der Erholung und ich bedarf der
Zerſtreuung und einer Zeit der Raſt.“ ittig mag verſichert ſein:
S b Die EL die Männer zeichnet, ſind nur ſehr wenige, nd dieſe
wenigen ſind QNn Und ES iſt nicht gut, die Zuſtände
Kranker vor jedermann 3u ſchildern; denn wenn Eem Geſunder das,
was bei dieſem Kranken vorkommt, u ſich ſucht und auf ſich Qn.
wendet, dann iſt wohl Ni ank, aber geiſtig tot! Bleiht Wittig
auf dieſen egen und ahr fort, die enſ

E nach ſeiner kranken
Natur 3 kurieren, dann Imm ELr und eine von ihm Geführten
auf die Bahnen Luthers, der ziemlich auf demſelben Wege
allem irre wurde Habe ich ittig richtig verſtanden, dann verdient
ſein 7/  Eben e

ſu“ ſchon dieſer einen Lehre reifach, daß EeS
für Leſer, die nicht beſonders qualifiziert ſind, verboten wurde.
Nicht bloß „gereifte Männer, die einen Hieb vertragen“ 6. Eſen
Wittigs Werke, ondern auch ſehr zar Geſchöpfe!

Sehr befremdlich klingen auch einige andere Aeußerungen über
die unde Als die wohltätige Hure Liele ihr Laſterleben aufgab, da
durch aber die Gelegenheit einbüßte, dem „ kranken Weichen
ſteller Liebesdienſte leiſten, da reute ES den Ungen Wittig ſchier,
daß ihrer Bekehrung gearbeitet: „Man Oll die Sünder M

der Tugend willen voneinander ennen, ſolange ſie ſich die höchſte
und alle anderen umſchließende Tugend barmherziger, helfender Liebe
erweiſen“ E, 373) Glaubt ittig wirklich, daß e

ſ[us auch E
denkt? eig ih dieſer Satz nicht mit Blitzlicht den Ab
grund zwiſchenſeiner Auffaſſung von der Sünde und jener,g,
die erlangt, Hand und Fuß abzuhauen, wenn ſie Anlaß
einer Sünde würden? Hier: Sie mögen ſündigen, wenn lieben!
ort Wehe der Welt der ergerniſſe willen! Glaubt Wittig
wirklich, V

eſus Urde dem Weib Jakobsbrunnen zugeſtandenhaben, ſie ruhig bei dem bleiben, der nicht ihr Mann war,
ſie ih nUr leißig Liebesdienſte erweiſen würde? Daf E

ſu
Irteil ber Adas „nich ganz“ dasſelbe war, wie Wittigs, ——

ſt wohl
105 keine Frage! Kann ES Wittig noch verſtehen, daß V

eſus em
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volleJahr über nichts anderes predigte Ols ber das T  hema 77  Ue
Buße“? Es iſt gewiß wahr, man Oll niemand 3zUum Glauben zwingen
pollen Aber Oll man wirklich bloß zuſchauen, bis ihn Ott erweckt?
7 Es iſt nögli daß Ott das CUE Leben erweckt; E5 üſt ogar
ſicher, E wie die Liebe Gottes ſicher ſt“ Gl 137 Hat
E  us auch dieſe Auffaſſung von der &  iebe Gottes oder enn. er
men Gott, der ES leghli zuſtande bringt, Leib Und (CElE IN
die Hölle ù ürzen? Jeſus hat un den QAter geoffenbart, das 8

ſt
wahr d des ſollen wir Uuns allzeit freuen. ber eſu Vaterbegriff
hindert ihn nicht ennen Urteilſpruch pro  ezeien „Weichet
von MͤMiu ihr Verdammten!“

ch dieſe Aeußerungen für die eigentlich gravierenden
Vieles andere da für den Augenblick bedenklich klingt läßt noch
Enen Sinn 3, venn ittig zugute hält, daß Emn
vollendete Dichter iſt und daß ES oft chwer 4 Unter  ·
heiden, was ſchöngeiſtige Einkleidung und DODas wirklich beabſichtigte
Ausſage ſt So eſchi ittig gewiß Unrecht, bpenn ſeine
Aeußerung ber die Gotteskindſchaft des Chriſten pantheiſti auf
gefaßt wird ittig .

ſt vom Pantheismu himmelweit entfern ob
vo manche emner Aeußerungen auch EINn Pantheiſt ſchreiben könnte
Er Dill doch eigentlich NUL behaupten daß Unſere Gotteskindſchaft
mehr iſt OAls etwas bloß „Moraliſches neigentliches (doptions
mäßige und das iſt gut atholiſche Lehre Allerdings wenn EL
chreibt Nſere Gotteskindſchaft iſt der Gotteskindſchaft des Ein
gebornen Aus ott ſo glei wie der Saft der Rebe gleich ——.

ſt dem
Saft de Weinſtockes“, erſchö den Unterſchied mMmmer noch
M Ur den Hinweis darauf, daß das „Heilige  0 Enemꝛ Graf
chafter JFungen „nicht nuL Leib und Céle (sicl), Dieé Qus der JVun
rau Maria ondern die Per önlichkeit mit Strunk Uund e
an ſich nimmt“ H 16) Doch man ih den Abgang nachſehen
da —10 keine theologiſch Opfende Darſtellung beabſichtigt
Immerhin iſt EeS Nur bedauern daß durch enne Ungenauigkeit

Ausdrucke gerade dem geſchade hat was fördern bollte der
allgemeinen Hochfreude ber die menſchliche rwarten unend—
lich überſteigende Teilnahme des Getauften an der göttlichen Natur
ſelbſt

Beſchämend iſt die Auffaſſung Wittigs vom Wiſſen und den
Plänen eſu Da e

ſus 3 Sichar vom Ernten eredet hat, meint
Wittig 7210 EMeL der eine Arbeit für abgeſchloſſen und
beendigt hält“ H 258) Wittig glaubt atſã ſeinem menſchlichen
Denken nach habe Chriſtus enen können eine Aufgabe ſei ſchon
vollendet ＋

Ad) menſchlichem Denken konnte die Aufgabe eſu
gelöſt erſcheinen Denn ES gab tralte Offenbarung von

TatEInemM gnadenreichen 460  ahre Ein ahr war aber vorbei
ſächlich fügt ittig inzu „Hat —.  e  us deshalb einne unger von ſich
förtgehen ſſen ud iſt allein ù ſeiner Mutter heimgegangen? Hat
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t ſo ſehr C8 übrige dem Vater überlaſſen. daß eLr ſich gar keinenmenſchlichen eEdanten machte, vas nun weiter geſchehen ſollte0

eſus wußte von jenem einen ahr der Offenbarung und wußte,daß leſe Offenbarung jetzt erfüllt ſei 7.⁰ I Was wollte
Ve

ſus weiter tun? Nichts weiter, als vas an jedem Tage als ille
und Schickung des Vaters erkannte. Wird nicht bald das Gottes
reich organiſieren? , benn der Vater ES ill Wenn der Vater
überhaupt will, daß durch ihn noch etwas geſchieht.“ Einſtweilenbegnügt ſich damit, am Samstag die Synagoge 3 eéſuchen und
manchma den ern des chönen ées Geneſareth entlangvandeln Aber den von ihm ſelbſt vorgeleſenen Bibelverſenrkennt EB, was mit ſeinem göttlichen Wiſſen freilich immer
wiſſen mu  E, daß der Meſſias das Evangelium vertünden ſolle.In dieſer Art als Arzt ud Tröſter) birkte nun der Heiland einen
Tag Aum den andern bis ſah, daf Gehilfen brauchte (260Eine ägliche Figur von einem Chriſtus 8

eſus wei von einem
Tag auf den andern NU tun ſoll Da ſagt ih eine zu⸗fällige Lektüre (von der 02 ne erſt ſpäter Tzählt daßdas Evangelium weiter reédigen olle, obwohl der Prophet NUL von
einem ahr geſprochen Nein! emn ſolcher Waiſenknabe war eſusdoch nicht! Es iſt 10 wahr, an E unter Führung des HeiligenGeiſtes, aber halt doch als das größte Genie, das irgendwie eſchöpflich möglich iſt, nicht als ein buchſtabierender Schulbube. Mag Wittigdas göttliche iſſen (V.

Feſu immerhin betonen, eine Herawürdigung de menſchlichen iſſens e

ſu iſt direkt beleidigend. Es
wird ihm zugemutet, daß die Prophezie von dem Jahre des Heiles01 verſtanden oder doch ratlos war bezüglich ihrer Auslegung;ES wird ihm zugemutet, daß keine blaſſe dee von dem atte,was ſeine zukünftige Aufgabe war Am Ende i der Qter über⸗
haupt NU „daß durch ihn noch geſchieht“ Darum gehtPfli  mäßig mn die Synagoge Aund Am See Geneſareth ſpazieren.SO gering hat noch niemand das menſchliche Wiſſen eſu taxiertMir ill ſcheinen: Wittig weiß nicht, Das ſagt Von ExegetiſchenAbſonderlichkeiten Oi ich lieber nicht prechen Hieher gehört wohldie falſche Eintragung H die eschatologiſche ede (II, 159), vonachChriſtus geſagt ätte, daß 5⁵„M denſelben Tagen“ der ZerſtörungJeruſalems) die Sonne ſich verfinſtern Elde Met ſagt ſein SSce,Mek H ſehr ſcharfem Gegenſatze den vorhergehenden Ereigniſſen:8  ——  09  500 e ＋7

. &e das aber ganz anderes.
Auch hinſichtlich der Zukunft ſeiner 1 war eſus nach ittigwährend ſeines irdiſchen Lehens Im nklaren, 10 gan, irrigeVorſtellungen: Im Leben auf V*  (V.  Adäa beſchränkt, ſendet nach ſeinerAuferſtehung die Apoſtel mn alle Welt I, der ſchon die Wetterzeichenah und vom nahen Ende der Zeiten re etzt von „allerZeit bi ans N. der Welt“ und gibt ſeinen Hirtenſtab dem Petrus,nicht damit die —  chafe gleich eintreibe in den einen Schafſtall,
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wie 68 Abend geſchieht, ſondern damit er ſie weide“ (II, 446).
kann dies nicht nders verſtehen, als daß nach ittig Je

ſus IimPm

menſchlichen Leben eine Fortſetzung ſeines erkes durch längere
Zeiten nicht ＋

225 dann iſt aber nicht nNur Mit 16, 19 nicht echt,
ſondern auch eine Anzahl anderer Ausſprüche eſu Daß das
Wort von den Wetterzeichen nich auf die Unmittelbare Nähe 6
Endgerichtes, ondern vielmehr auf die bereits erfolgte Ankunft
Chriſti geht, braucht nicht eigens erwähnt 3 werden

Wo ittig auf die Hierarchie und ihre Vertreter ſprechen
ommt, und das —

ſt N ſelten, CfA mn einen, wie ſelbſt
einmal efühlt haben u (II, 1510, phariſäiſ Nörglerton,
Pricht vom Pfaffentum, findet, daß viel „öfter nach Recht und
Eſe gefragt werde, als nach Liebe“, daß die Oberen den Inter
gebenen lieber den Kopf waſchen als die 57  75  üße, Uund hat einen Qus⸗

8
geſprochenen Widerwillen kirchenrechtliche Weſen deſſen
Notwendigkeit doch wieder zugeſteht, vergißt auch nicht 3U
wähnen, daß EL M geworden —*

ſt als Eein rofeſſor

Nun, angenommen, 0 einmal von einem kirchlichen Obern
eine nicht ganz Orrette Behandlung gefunden, möge da mit
dieſem allein ausmachen, wie immer will; das hat einen Sinn.
Wenn aber meint, gerade der betreffende O  bere wird Aus
ſeinem enörge für ſich das Richtige herausleſen, o trrt ſich60  V.  eder Menſch braucht einen Nathan mit dem Pu 8 le VIr! Dieſes
allgemeine Uebertragen des altteſtamentlichen Phariſäertums aufdas neuteſtamentliche Prieſtertum macht niemand beſſer, bei einem
harmloſen Leſer aber erregt ſolch Eem Geſchreibe Kopfſchütteln und
Befremden, rbauung. Es iſt feig, Ueberfälle machennd zwecklos.

ſt Wittig noch Ein 13 Er wird vielleicht aufflammen bei
ſolch einer rage Aber dieſer rage iſt die Verwaſchenheitund Nebelhaftigkeit ſeiner Schreibweiſe. Was ber Glauben
und Glaubensinhalt bietet, hat ihm den Vorwurf eingetragen, daßden katholiſchen Glaubensbegriff verloren hat Fſt der Oorwurungere ittig möge ſich bei der Verworrenheit ſeiner Dar
ſtellungsweiſe bedanken! Die allgemeine Faſſung von Euße
Tungen, die nUL bei ſorgfältigſter Verklauſulierung richtig ſind,mn der vorliegenden Allgemeinheit aber nUur ſchädlich wirken können,
gibt ſeinem Buche trotz EL „Frömmigkeit“ ein unkatholiſches Ge
räge (61 II. 357 ber die nUur einem perplexen ewiſſenber erlaubte „Ausdehnung“ der prieſterlichen Gewalt „weit ber
Lehrbuch und Geſetz hinaus“). Denn ittig hat recht „W 48 irgendwie Unklar und myſteriös iſt, das iſt U die Lehre
eſa, das iſt auch nicht katholi (II, 330) 5  E was
mißverſtanden wird, iſt nicht göttlich. Das 0  20  E iſt
klarer als die Sonne“ (II. 331
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O, hätte doch Wittig das befolgt! Hätte er vor llem elbſt Klar-

hei der egriffe geſucht d hätte die Sonne der katholiſchen
Lehre hineinleuchten aſſen bis auf den Grund ſeiner AnW ⁰
pväre er vor ſich elbſt erſchrocken!

Junen iſt menſchlich. Den Irrtum einſehen und geſtehen
heldenhaft. Den Irrtum gut machen iſt göttlich.

Möge ittig glauben, daß alle en auf dieIharren:
Wittig iſt bei der Kreuzeslinie geblieben, Ott ſei Dank! Möge ittig
ſich nich äuſchen: Was ihn von der Anerkennung der Richtigkeit
des kirchlichen Urteils abdrängt, drängt ihn ab von Chriſtus. Nur der
Böſe hätte daran ſeine Freude, Wittig chwach würde ittig
meint einmal, würde jetzt Ni mehr ohneweiter die andere
ange hinhalten, ondern erſt Eem „Beweiſe, daß ich unrecht 9E
re habe“ ſprechen Nun, ES 7

ſt nicht die Luſt Am Schlagen, die
den ndey geſchaffen gat! Es iſt die ehrliche Hoffnung, ittig 3U
üb ETZEuUg ER, daß unrecht oder Unklar geredet hat, die bei ummr und
anderen die Feder geführt hat

Albert Maria Weiß
Am 15 Augu 192 erſchie in der Villa St Hyaeinth ù

Freiburg QWi der Schweiz der in der ganzen gebildeten Ctannte
Dominikanerpater Albert Maria eiß Der Verſtorbene war ein
tieffrommer und muſterhafter Prieſter und Ordensmann, ein Ge
lehrter von fabelhafter Beleſenheit und nerkannter Tüchtigkeit, Eern
treuer ohn ſeiner Kirche, deren Lehren und Einrichtungen er mit
Feuereifer verteidigte. (it der Linzer Quartalſchrift iſt der Name
Albert M Weiß aufs engſte verknüpft; hat doch der Dahingeſchiedene
nicht weniger als 2 rE lang, von 1890 bi 1910, die leitendenArtikel jeden Heftes geſchrieben. Dadurch ard eiß durch zwei
Dezennien einer der hervorragendſten Mitarbeiter unſerer Zeitſchrift,
10 man darf ihn Ohl den führenden Mitarbeiter mn jener Zeit nennen
Unſtreitig hat ſich der Verſtorbene U die Linzer Quartalſchrift große
Verdienſte erworben.

Es iſt darum nur eine Pflicht der Dankbarkeit und Pietät,
die gegenwärtige edaktion dem einſtigen 0 verdienten Mitarbeiter
den innigſten und ärmſten ank noch ins rab achruft und ſein
Andenken heilig halten ill Möge der ewige Hoheprieſter 490

eſusChriſtus, für deſſen Ehre Albert Maria Weiß gelebt und geſtrittenhat, ſein übergroßer V  ohn ſein


